
Proletarier aller LSnder, vereinigt euch!

Alle Kräfte für die Aussaat!
Der Frühling kam in die 

nördlichen Gebiete Kasachstan! 
früher als gewöhnlich. Die 
heißen Sonnenstrahlen :er- 
schmelzten rasch die Schnee­
decke, und nun murmeln über­
all auf den Feldern Bächlein, 
die der durstige Boden gierig 
aufsaugt.

„Solch ein Angriff des Früh­
lings führt dazu, daß auch die 
Feldarbeiten schneller zu begin­
nen sind“, sagte der stellvertre­
tende Leiter der Zellnograder 
Gebletsverwaltung für Landwirt­
schaft, Weniamln Konstantino­
witsch Chan in einem Gespräch 
mit unserem Korrespondenten. 
„In allen Wirtschaften muß man 
schon Jetzt das Saatgut aus den 
Speichern auf die asphaltierten 
Freiflächen bringen, um es 
durchzuwärmen. Zum 1. April 
hatten wir 95.5 Prozent des ge­
samten Saatguts überpfrüft. 82 
Prozent davon sind Samen er­
ster und zweiter Klasse'. Besser 
als andere haben das Saatgut 
die Rayons Alexejewka. Astra- 
chanka und Schortandy vorbe-

Zelinograder Landwirte sorgen für die künftige Ernte
reitet. In den Wirtschaften der 
Rayons Alexejewka und Astra- 
chanka sind 82 Prozent des 
Saatguts erster Klasse, aber sie 
arbeiten mit dem Saatgut auch 
noch heute, um es weiter zu 
verbessern. Guter Samen Ist die 
erste Grundlage für hohe Hekt­
arerträge.

Die Devise der Mechanisato­
ren ist wie Immer — bei der 
Aussaat Stoßarbeit leisten. Auch 
In der Reparatur der Technik 
sind die Wirtschaften der Ray­
ons Schortqndy und Alexejewka 
voran. Fast allo Traktoren sind 
hier einsatzbereit. Bald werden 
auch die Sämaschinen bereltge- 
stellt sein. Unsere Mechanisato­
ren setzen alles daran, um lm 
sozialistischen Wettbewerb ihre 
Verpflichtungen zu erfüllen, 
aber cs gibt Ursachen, die von 
ihnen nicht abhängen und dem 
Reparaturverlauf hindern. Es 
mangelt an Ersatzteilen, beson­
ders für die mächtige K-700. 
Deshalb sind heute noch mehr 
als 500 Traktoren nicht über­
holt. Wenn man In Betracht 
zieht, daß es der fünfte Teil der

gesamten Zahl dor Traktoren 
dieser Art Ist. so steht noch eine 
große Arbeit bevor.

Das gesamte Getreidefeld des 
Gebiets wird heuer 2 850 000 
Hektar ausmachen, was um 
345 000 Hektar mehr ist. als 
man für das Ende des Planjahr­
fünfts plante — •* — 
Hektar mehr, 
bestimmenden 
wird auch 
grundsätzlich 
Ländereien 
schenkt der 
Aufmerksamkeit, 
wird dem Plan -----r---------
Über eine halbe Million Hektar 
werden wir mit Furagekulturen 
bestellen. Das Ist mehr, als man 
geplant hat. Wir werden auch 
die Hirsefelder vergrößern. Das 
entspricht den Empfehlungen 
der Rcpubllkberatung der Land­
wirte.

Die Feldarbeiten und die Aus­
saat muß man In diesem Jahr um 
zwei Wochen früher beginnen. 
Die Hauptaufgabe Ist vorläufig 
die Feuchtigkeitsabdeckung. Ei­
nige Wirtschaften haben diese

und um 17 000 
als lm vorigen, 
Planjahr. Man 

300 000 Hektar 
aufgebesserter 

bestellen. Man 
Brache ständige 

Ihre Fläche 
entsprechen.

Arbeit bereits begonnen. Unter 
Ihnen auch die Sowchose des 
Rayons Jermentau. Die Mechani­
satoren des Sowchos „Ulentln- 
skl" haben z. B. auf 300 Hektar 
und die Mechanisatoren des 
Sowchos „GöNiy“ auf 500 Hekt­
ar die Feuchtigkeit abgedeckt. 
Wir müssen auch die Vorsaatbe­
arbeitung mit der Aussaat verei­
nen. Dazu werden den Mechani­
satoren 20 000 Stoppelsämaschi­
nen zur Verfügung gestellt.

Die Landwirte des Gebiets 
wissen, welche ernste Kampag­
ne Ihnen bevorsieht, 
setzen sie alle Kräfte ein, um 
sie termingemäß und In guter 
Qualität durchzuführen. In al­
len Wirtschaften sind die Maß­
nahmen der materiellen und mo­
ralischen Aufmunterung der 
Werktätigen erarbeitet, die es 
ermöglichen werden, den sozia­
listischen Wettbewerb um die 
qualitative Aussaat des abschlie­
ßenden Planjahres weitgehend 
zu entfalten.“

Deshalb

Funkruf
Alexej Rakitjansk'. Josef Fergel und Anatoll Smertln zählt man 

Im Krattfahrbetrleb Wischnjowka. Gebiet Zellnograd, zu den besten 
Fahrern. Sie stehen auf der Arbeltswacht zu Ehren des 30. Jahres­
tags des Sieges über das faschistische Deutschland.

J. Fergel und A. Smertin arbeiten für März des ersten Jahres 
des 10. Planjahrfünfts, und auf dem Arbeitskalender des Lenlnor- 
denträgers Kommunisten A. Rakltjanskl ist bereits das Jahr 1877.

des Roten Samstags
KARAGANDA. Der Stab des 

Klrow-Stadtbezlrks hat den Plan 
für die Vorbereitung und Durch­
führung des kommunistischen 
Subbotniks erarbeitet. Er wurde 
aufgrund der von den Arbeits­
kollektiven übernommenen sozia­
listischen Verpflichtungen aufge­
stellt Man hat beschlossen, an 
diesem Tag eine größtmögliche 
Arbeitsproduktivität zu erzielen.

Tonangebend lm Wettbewerb 
sind die Kumpel. Die Förder­
und Vortriebsabschnitte sowie 
der Untergrundtransport der 
„Mtchallowskaja", der größten 
Grube lm Kohlenbecken, werden 
am 19. April mit eingesparten 
Materialien und Energie arbei­
ten. Man hat vorgemerkt, viel 
Kohle über den Tagesplan zuta­
ge zu fördern. Auch die Kumpel 
aus der Grube „Sapadnaja", „50. 
Jahrestag der Oktoberrevolu­
tion". „Kirow", „Gorbatschow", 
die Werktätigen aus den Gru­
benbau- und Montageverwaltun­
gen, die Bekleidungsarbeiter 
und Autofahrer haben hohe Ver­
pflichtungen übernommen.

Etwa 50 000 Werktätige des 
Stadtbezirks werden am Roten 
Samstag arbeiten. Die meisten 
von Ihnen werden an Ihren Ar­
beitsplätzen arbeiten, die an­
deren werden Straßen und Plät­
ze begrünen, das Gelände von 
Betrieben und Anstalten baulich 
einrichten und begrünen. Das 
dabei verdiente Geld wird man 
in den Fonds des Planjahrfünfts 
über weisen.

DSHAMBUL. Etwa 1 500 Ar­
beiter, Ingenieure, Techniker 
und Angestellte aus der Fabrik 
für Aufbereitung der Wolle wer­
den am Subbotnik tellnehmen. 
An diesem Tag will man für 
650 000 Rubel Wolle waschen, 
sortieren, pressen und für die 
Moskauer Fabriken abfertigen.

KOKTSCHETAW. Aktiv rü­
sten zum kommunistischen 
Unionssubbotnik zu Ehren des 
105. Geburtstags W. I. Lenins 
die Landwirte des Gebiets. Etwa 
600 Personen werden am 19. 
Aprjl Im Sowchos „Bldalkskl“ 
arbeiten, beinahe die ganze ar- 

, beltsfähige Bevölkerung des 
Sowchos. Viele Rentner und 
Hausfrauen äußerten den 
Wunsch, an diesem Tag die 
Arbeltswacht anzutreten. In' den 
Tierfarmen, auf Feldern, beim 
Sammeln von Alteisen, bei der 
Begrünung der Stadt werden für 
37 500 Rubel verschiedene Ar­
beiten verrichtet werden. Den 
Verdienst für diesen Tag werden 
die Werktätigen aus „Bldalkskl" 
In den Fonds des Planjahrfünfts 
Überweisen.

UNSER BILD: (von links). Die Aktivisten der kommunistischen 
Arbeit A. Smertln, A. Rakltjanskl und J. Fergel.

Foto: W. Sperling

Maria Zltzer aus dem Kammgarn- und Tuchkombinat Kustanal 
gehört zu den besten Spinnerinnen. Am Roten Subbotnik wird die 
Komsomolzin Maria Zltzer mit elngespartem Rohstoff arbeiten.

KSYL-ORDA. Der Stadtstab 
für die Vorbereitung und Durch­
führung des kommunistischen 
Unionssubbotniks hat eine rege 
Tätigkeit entfaltet. 54 000 Arbei­
ter, Angestellte, Studenten und 
Schüler werden in Betrieben und 
Organisationen, auf Bauobjekten 
arbeiten. Die Betriebe und Fa­
briken werden an diesem Tag für 
370 000 Rubel Industrieerzeug­
nisse liefern. Die Bauarbeiter 
werden für Uber 150 000 Rubel 
Bauarbeiten leisten.

DSHESKASGAN. Die Land­
wirte des Gebiets schließen Ihre 
Vorbereitungen für den kom­
munistischen Unionssubbotnik 
ab. Im Gebietsstab lauten Rap­
porte über volle Bereitschaft 
zum Arbeitsfest ein. An diesem 
Tag werden 53 000 Arbeiter und 
Fachleute auf den Feldern und 
Farmen der Wirtschaft arbeiten. 
Vorgemerkt wurde, 1 200 Ton­
nen Alteisen zu sammeln und 
60 000 Bäumchen zu pflanzen.

Deputierten­
hektare

Foto: D. Neuwirt
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Grußbotschaft L. I. Breshnews 
an Hafez Assad

Die Sowjetunion unterstützt 
konsequent den Kampf des syri­
schen und der anderen arabi­
schen Völker für die Befreiung 
aller von Israel okkupierten ara­
bischen Gebiete, für die Siche­
rung der legitimen nationalen 
Rechte des arabischen Volkes 
von Palästina und die Errich­
tung eines gerechten und dauer­
haften Friedens lm Naben Osten, 
hat der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU, L. I. Breshnew, un-

terstrlchen. In einer Grußbot­
schaft an den Generalsekretär 
der Sozialistischen Baath-Partel 
und Präsidenten der SAR. Hafez 
Assad, in dem er der sechsten 
Regionalkonferenz der Partei 
Erfolg wünschte, heißt es weiter: 
Dle sowjetischen Menschen brin­
gen den Bemühungen des syri­
schen Volkes um eine gerechte 
Umgestaltung der Gesellschaft 
und die Überwindung der Bar­
rieren. die Feinde des Fori-

schrltts auf dem von Ihm ge­
wählten Weg der Freiheit, des 
Sozialismus und des Wohlstan­
des zu errichten suchen, Innige 
Sympathien entgegen.

W lr schätzen den Kurs der so­
zialistischen Baath-Partel auf 
die Festigung der Freundschaft 
und Zusammenarbeit mit der So­
wjetunion und die Entwicklung 
der Beziehungen mit der KPdSU 
hoch ein.

(TASS)

30 Jahre Ungarische 
Volksrepublik
Jubiläumsausstellung Ungarns feierlich eröffnet
In diesen Tagen begeht das un­

garische Volk das denkwürdige Da­
tum — den 30. Jahrestag der Be­
freiung Ungarns vom faschisti­
schen Joch. Zusammen mit ihm be­
gehen die Völker der Sowjetunion 
und anderer Länder der sozialisti­
schen Gemeinschaft in feierlicher 
Atmosphäre dieses ruhmreiche Ju­
biläum.

„Heutzutage ist die Freund­
schaf 1, die Millionen Menschen, 
Betriebe und Institutionen, Städte 
und Gebiete der Sowjetunion und 
der Ungarischen Volksrepublik 
verbindet, zum Beispiel des sozia­
listischen Internationalismus in 
Aktion geworden. Das ist die 
Freundschaft der Gesinnungsgenos­
sen und Waffengclahrten im Kampf 
lür den Frieden und das Glück 
des Volkes, für den Triumph der 
erhabenen Sache des Sozialismus 
und Kommunismus. Sie ist uner­
schütterlich und ewig", betonte der 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, Genosse L. I. Breshnew.

Dem denkwürdigen Jubiläum in 
der Geschichte des Brudervolkes ist 
die Ausstellung „Befreites Ungarn, 
1945—1975", gewidmet, die am 7. 
April in Moskau, aul der Unions­
leistungsschau der Volkswirtschaft 
eröffnet worden ist

Mit Beifall wurden von den An­
wesenden die Genossen empfan­
gen: A. A. Gromyko, A. N. Kossy­
gin, T. Masurow, N. V. Podgor- 
ny, D. S. Poljanski, A. N. Scheie­
pin. P. N. Dcmitschcw, M. S. Solo- 
menzew. W. I. Dolgich, I. W. Ka­
pitonow. K. F. Katuschew. Mit ih­
nen waren die Stellvertretenden 
Vorsitzenden des Ministerrats der 
UdSSR 1. W. Archipow. W. A. 
Kirillin und M A. Lcssetschko, 
Minister der UdSSR, Vertreter der 
Öffentlichkeit.

Zugegen waren auch die Mitglie­
der der Partei- und Regierungsde-

legation der Ungarischen Volksre- 
Eiublik mit dem Mitglied des Po- 
itbüros des ZK der USAP, Vor­

sitzenden des Ministerrats der Un­
garischen VR J. Fock an der Spit­
ze, der Botschafter der ungari­
schen VR in der UdSSR D. Ra- 
pai und andere ungarische Ge­
nossen.

Das Wort wird dem Mitglied des 
Politbüros des ZK der USAP. Vor- ■ 
sitzenden des Ministerrats der Un­
garischen Volksrepublik J. Fock 
erteilt

Danach sprach das Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU, 
Vorsitzender des Ministerrats' der 
UdSSR A. N. Kossygin.

Die Ansprachen der Genossen 
J. Fock und A. N. Kossygin wur­
den mit großer Aufmerksamkeit 
angehört und mit Beifall entgegen­
genommen.

Die Ausstellung wird für eröffnet 
erklärt. Es erklingen die Staats­
hymnen der Ungarischen Volks­
republik und der Sowjetunion.

Die Besichtigung der Ausstel­
lung beginnt. Uber 3 500 Exponate 
sprechen überzeugend für die Er­
folge. die das brüderliche Ungarn 
im Aufbau des neuen Lebens er­
rungen hat. Das heutige Ungarn 
ist ein aufblühender sozialistischer 
Staat mit moderner Industrie, ge­
nossenschaftlicher Landwirtschaft 
und hohem Niveau des Volkswohl­
standes, der Wissenschalt und Kul­
tur.

Die Jubiläumsexposition „Be­
freites Ungarn, 1945—1975" ist 
ein markanter Beweis der uner­
schütterlichen Freundschaft und 
der ersprießlichen Zusammenarbeit 
der Ungarischen VR mit der So­
wjetunion und ein Zeugnis der 
brüderlichen Zusammenarbeit aller 
sozialistischen Länder.

Abreise der Ungarischen
Partei- und Regierungsdelegation

Dio Partei- und Regierungs­
delegation der Ungarischen VR 
unter Leitung von Jenö Fock. 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der USAP und Vorsitzender des 
Mlnlstcrrats der UVR. die an 
der Eröffnung der Jubiläums­
ausstellung „Befreites Ungarn 
1945—1975“ teilnahm, ist am 
8. April In die Heimat abgereist.

Im Flughafen Wnukowo, der 
mit den Staatsflaggen der Un­

garlschen VR und der UdSSR 
geschmückt war. wurde die De­
legation vom Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPdSU und 
Vorsitzenden des Ministerrats 
der UdSSR A. N. Kossygin, dem 
Sekretär des ZK der KPdSU 
K. F. Katuschew sowie anderen 
offiziellen Persönlichkeiten ver­
abschiedet

(TASS)

AUS ALLER

tass-fernschreibey 
meldet

ATHEN. Dio demokratischen 
und Linkenkräfte in Grie­

chenland habon beim zweiten 
Wahlgang in die örtlichen Macht­
organe große Erfolge erzielt Es 
wurde in mehr als 120 Wahlbezir­
ken abgestimmt. In den meisten von 
ihnen wurden Kandidaten gewählt, 
die von den opposrtionellen Par­
teien, darunter die Kommunistische 
Partei, unterstützt wurden.

LONDON. Die Debatte über 
die Mitgliedschaft Großbri­

tanniens in der EWG zu den revi­
dierten Bedingungen begannen im 
Unterhaus. Die Regierung will, daß 
die fast ein ganzes Jahr währenden 
Verhandlungen mit den EWG-Part- 
nern gebilligt werden.

IM EXIKO. Die Kongreßabgeord- 
nefen der Sozialistischen 

Volkspartei Mozikos haben von der 
VR China Abbruch der diplomati­
schen Beziehungen zum faschisti­
schen Pinochet-Regime in Chile ge­
fordert. Sie übergaben diese For­
derung dem in Mexiko weilenden 
Stellvertreter des Vorsitzenden des 
Sfaatsrates der VR China, Tschen 
Yung kui.

TOKIO. Der Rückgang des Erd­
ölverbrauchs in Japan als 

Folge der Rezession haf zu langen 
Liegezeiten der noch vor kurzem 
florierenden japanischen Tanker­
flotte geführt. Der japanischen Zei­
tung „Yomiuri“ zufolge müssen 
nicht sollen Dutzende von Tank­
schiffen mit 200 000 und mehr Ton­
nen Wasserverdrängung im Persi­
schen Golf auf Ladeorder warten. 
Die Kapitäne wurden angewiesen, 
die Geschwindigkeit ihrer Schiffe 
auf 10 Knoten zu drosseln. Nach 
Berechnungen der Zeitung liegen 
praktisch 30 Prozent der Tankerflot­
te still.

I ISSABON. Die bevorstehen- 
den Wahlen in Portugal sei­

en eine neue Etappe i ' " '
Wicklung der Demokratie, r 
in einer von der nationalen 
kommission veröffentlichten 
rung.

Das portugiesische Volk ... __ 
Abgeordnete der politischen Par­
teien wählon müssen, die die Auf­
gabe haben, in Übereinstimmung 
—J— e—»---------- (jos revolu-
„viKuw, • >«•«»•» eine neue Ver­
fassungsordnung herzustellen und 
eine neue revolutionäre Gesetzge­
bung zu entwickeln und zu veran­
kern.

mit den Forderungen 
tionären Prozesses eir

in der Enf- 
heißt es 

Wahl- 
Erklä-

SCHEWTSCHENKO. „Kom­
men wir alle wie einer zum kom­
munistischen Subbotnik, gestal­
ten wir ihn zu einem Arbelts- 
festl" beschlossen die Arbeiter 
aus der Bau- und Montagever­
waltung Nr. 26 lm Stab für die 
Durchführung des Roten Sams­
tags laufen täglich Nachrichten 
über die Vorbereltungsarbclten 
ein. Die Bauarbeiter des 3. Ab­
schnitts haben soviel Materialien 
und Elektroenergie eingespart, 
wieviel sie für einen ganzen Ar­
beitstag brauchen. Die Bauver­
waltung wird 2 000 Rubel in den 
Fonds des Planjahrfünfts über­
weisen.

SEMIPALATINSK. Die Ar­
beiter der Semipalatlnskcr 
Strumpffabrik wollen am Tag 
des Roten Samstags Stoßarbeit 
leisten. Der Stab für Organisie­
rung des Subbotniks hat Maßnah­
men zur Durchführung des Ar­
beitseinsatzes vorgemerkt. 130 
Personen, die daran teilnehmen 
werden, haben Ihre Schichten 
für den Subbotnik schon abgear- 
bcltet. Die anderen werden am 
10. April mit elngespartem Roh­
stoff arbeiten.

Die Jugendlichen der Fabrik 
haben In ihrer Komsomolver­
sammlung beschlossen, das ver­
diente Geld in den Fonds für die 
Errichtung eines Memorialkom­
plexes den Teilnehmern des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges 
aus Scmlpalatlnsk, die lm Kampf 
um die Verteidigung unserer 
Heimat gefallen sind, zu über­
weisen.

(KasTAG/Fr.).

170 Hektar Ländereien „schenk­
ten" die Deputierten aus dem Ga- 
garin-Dorfsowjct im Rayon Aiga 
dem Kolchos „Krasny Kolos“. Arif 
ihre Initiative wurde dieses Stück 
Sandboden mit Futtergräsern fürs 
Vieh besät Jetzt schlugen sie vor,' 
ein anderes Massiv aulzubesscrn, I 
da die Ackerbauern das frühere 
Landstück, wo der Boden jetzt 
fruchtbar ist, mit Getreidekulturen 
bestellen werden. Im Nachbarkol- 
chos „Scmledclez“ hat der Depu­
tierte des Dorfsowjets Kljutsche- 
woje, Held der sozialistischen Ar­
beit N. Mynsa zusammen mit den 
Mechanisatoren im Herbst die 
breiten Straßenränder umgcpßügt. 
Sträucher auf dem öden Gelände 
ausgerodet So wurde der Getreide­
acker um etwa 100 Hektar größer.

Gegenwärtig erweitern die Ak­
kerbauern aus dem Rayon Aiga ih­
ren Getreideschlag um 10 000 ha. 
Einen großen Teil dieser Länderei­
en haben Dorfsowjetdeputicrtc aus­
findig gemacht

Der Frühling im Sie- Ä f 
benslromgebiet hat in U T 
diesem Jahr überall 
etwa gleichzeitig Einzug gehalten. 
Kaum hatten die Mechanisatoren 
ein Drittel der Saalfläche mit Som­
mergetreide bestellt, als schon die 
Zell kam, die Technik auf den 
Zuckerrübenplanlagen einzusefzen. 
Als erste gingen daran die Rüben­
züchter der Rayons Kirowski, Tal­
dy-Kurgan und Karatal.

In den Jahren des Planjahrfünffs 
wurde im Gebiet eine Reihe von 
Maßnahmen zur Entwicklung der 
Zuckerrübenzucht verwirklicht. Die 
Anbauflächen wurden um weitere 
11 000 Hektar erweitert, die jahres­
durchschnittliche Erzeugung von 
Zuckerrüben wuchs gegenüber dem

den Rübenplantagen
im 8. PlanjahrfünH erzielten Niveau 
um 250 000 Tonnen an. Dio Rüben­
züchter wollen diese ihre Erfolge 
noch verbessern.

Die Verpflichtungen für das Ab­
schlußjahr des Planjahrfünfts sehen 
vor, an don Staat nicht wonigor als 
1 100 000 Tonnen Zuckerrüben zu 
verkaufen. Solch große Rohstoflmen- 
gon für die Zuckerrübeninduslrie 
haben die Taldy-Kurganer noch nie 
geliefert. Sie wollen das durch die 
Erweiterung der Anbauflächen für 
Zuckerrüben um 3 500 Hektar, durch 
eine weitgehende Einführung der 
fortgeschrittenen Technologie und

Mechanisierung arbeitsintensiver 
Vorgänge erzielen.

Auf mehr als das 5fache wird in 
diesem Jahr die Aussaat mit Pillen­
samen anwachsen, die Zahl der 
komplezmechanislerten Arbeitsgrup­
pen wurde auf 56 vergrößert. Viel 
Hoffnungen setzen die Rübenzüch­
ter auch in solch eine wichtige Re­
serve zur Erholung des Emfoertrags 
wie die effektive Anwendung von 
Mineraldüngern und Herbiziden.

COLOMBO. Maßnahmen, die 
den Beitritt aller Staaten zum 

Vertrag über die Nichtweiterver- 
breitung von Kernwaffen und zur 
Konvention über das Verbot der 
Einwirkung auf die natürliche Um­
welt und das Klima zu militärischen 
Zwecken sichern sollen, und die 
zweckgebundene Tätigkeit von Par­
lamentariern sind dio Hauptthemen 
der Diskussion auf der Tagung der 
interparlamentarischen Union, die in 
dor Hauptstadt der Republik Sri 
Lanka Fortgang nimmt.

Gebiet Taldy-Kurgan

Weizensorte „Uralskaja“ auf den Kastanaier Feldern

Aktjublnsk

Die Kustanaier Landwirtschaft­
liche Gebietsversuchsstation sandle 
an die Sowchose „Maikolski", 
„Wladimirski“ und „Belosjorski“ 
Hunderte Tonnen hochwertigen 
Samenguts der neuen Sommerwel­
zensorte „Uralskaja-52“. Sie wird 
ab diesem Frühjahr auf 25 000 
Hektaren rayoniert.

Dieses auf der Tscheljabinsker

Staatlichen Landwirtschaftlichen 
Versuchsstation geschaffene Brot­
getreide wurde auf den Sortenwei­
zenschlägen Karabalyk. Kustanai, 
Kamyschinskojc und Semiosjorno- 
je erprobt, die In der Waldsteppen- 
und der Steppenzone liegen, und 
zeigte überall eine erhöhte Lager- 
lestlgkeit und Krankhcltswider- 
standsfälilgkcit. In der Ähre bil-

deten sich große Vollkörner. Den 
Angaben des Kasachischen Repu­
bliklaboratoriums für qualitative 
Einschätzung der Prüfsorten er­
gibt ein Hektar der „Uralskaja-52" 
20—25 Kilo Getreide mehr als der 
Standardertrag. Durchschnittlich 
betrug der Ernteertrag 26,5 Zentner 
je Hektar.

DARIS. Eino Beratung über eine
• internationale Energiekon­

ferenz begann in Paris. An der Be­
ratung nehmen für die großen kapi­
talistischen Staaten die USA, Japan 
und die EWG-Länder, für die erd­
ölproduzierenden Entwicklungslän­
der Algerien, Saudi-Arabien, Iran 
und Venezuela und lür die ande­
ren Entwicklungsländer Indien, Bra­
silien und Zaire teil.

Frankreich regte als technischer 
Vorsitzender an, die Boratung solle 
sich hauptsächlich mit Verfahrens­
fragen beschäftigen und insbeson­
dere den Zeitpunkt, den Teilneh­
merkreis und die Tagesordnung der 
Haupkonfe-enz festleoen.

AUS ALLER

(KosTAG)
tass-fernschreiber
■■■ meldet ■■■
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Nutzbringender Wettstreit zweier Neulandrayons
Mauletbal KARIMOW, 
Erster Sekretär 
des Rayonparteikomitees 
von Rusajewka

Die Werktätigen des Rayons sind mit 
dem Volkswirtschaftsplan für vier Jahre 
lm Verkauf von Getreide, Fleisch, Milch 
und Kartoffeln vorfristig fertig geworden. 
Der durchschnittliche Ernteertrag der 
Halmfrüchte Ist in den letzten vier Jahren 
um 3.4 Zentner gestiegen und hat 16 Zent­
ner erreicht. Der Wettbewerb mit den 
Landwirten des Nachbarrayons hilft uns 
in der landwirtschaftlichen Produktion 
höhere Leistungen zu erreichen. Wir tau­
schen Delegationen aus. Die Spezialisten. 
Ackerbauern und Viehzüchter besuchen 
einander, um fortschrittliche Erfahrungen 
zu übernehmen.

Im Ackerbau Ist unser Rayon voran, 
aber wir übergeben unsere Erfahrungen 
gern den Rivalen. Mit der Entwicklung 
der Viehzucht ist es bet den Nachbarn 
besser bestellt. Sie produzieren und lie­
fern mehr tierische Erzeugnisse, haben 
die Reproduktion der Herde und die 
Zuchtarbeit besser organisiert. Sie haben 
auch mehr Kühe. Für uns Ist die Zucht­
arbeit ein ernstes Problem. Nach dem 
Beispiel der Viehzüchter des Rayons Wo­
lodarskoje wollen wir eine Farm für die 
Aufzucht von Rassefärsen spezialisieren.

Ein anderes Beispiel. Einmal waren un­
sere Viehzüchter auf der Woskressenker

Die Werktätigen des flachen Landes der Rayons Rusajewka und Wolodarskoje, 
Gebiet Koktschctaw, pflegen zueinander gu>e Beziehungen. Wie es sich für gute 
Nachbarn ziemt, stehen Sie schon viele Jahre Im sozialistischen Arbeitswettstreit und 
erringen dabei erfreuliche Resultate. Unser Korrespondent bat die ersten Sekretäre 
der Partelkomitees dieser Rayons mitzuteilen, wie der Wettbewerb hilft, die für das 
neunte Planjahrfünft übernommenen sozialistischen Verpflichtungen mit Erfolg zu 
erfüllen.

Farm des Sowchos ..Komarowski", wo man 
die Zweischichtarbeit der Melkerinnen or­
ganisiert hat. Wir machten uns damit 
bekannt und organisierten die Zwei- 
Schichtarbeit in den Sowchosen „Wall- 
chanowskl" und ..Scharykski".

Die Parteiorganisation des Rayons mo­
bilisiert die Werktätigen für die vorfristi­
ge Erfüllung der übernommenen 
Verpflichtungen. Für uns ist Jetzt der 
Kampf um eine hohe Ernte lm abschlie­
ßenden Planjahr die Hauptaufgabe. Die 
Grundlage dazu ist gelegt: im Herbst 
wurden lm Antierosionsverfahren alle zu 
bestellenden Ländereien vorbereitet In 
diesem Jahr wird das Getreidefeld 
166 300 Hektar groß sein, was um 2 000 
Hektar mehr ist als lm Vorjahr. Das Wel­
zensaat ist fast zu hundert Prozent er­
ster und zweiter Klasse. Die Reparatur der 
Traktoren. Mähdrescher, der Sämaschinen 
und Bodengeräte verläuft genau nach dem 
Zeitplan. Es wird zusätzlich eine Anzahl 
Mechanisatoren geschult. In den Sowcho­
sen „Prlwolny". ..Parlshskaja Kommuna" 
sind genügend Mechanisatoren vorhanden, 
um In zwei Schichten zu arbeiten.

Tatken BOKANOW, 
Erster Sekretär 
des Rayonparteikomitees 
von Wolodarskoje

lm Wettbewerb mit den Werktätigen 
des Rayons Rusajewka schöpfen wir für 
die Weiterentwicklung unserer landwirt­
schaftlichen Produktion großen Nutzen. 
Sie sind in der Erzielung von hohen 
Ernteerträgen besonders erfolgreich, und 
da Ist es keine Schande, bei Ihnen In die 
Schule zu gehen. Sie lieferten in vier 
Jahren fast 43 Millionen Pud Getreide an 
den Staat, während wir es nur auf 36,4 
Millionen brachten.

Wir übernehmen von den Nachbarn 
die Ackerbaukultur. Nach Ihrem Beispiel 
haben wir z. B. auf der Reinbrache die 
Kulissensaat eingeführt, was uns ermög­
lichte. einen wesentlichen Erntezuschlag 
zu erhalten. Mit Erfolg haben unsere Acker­
bauern die Schneeanhäufung durchgeführt. 
Der Brigadier der Feldbaubrigade des 
Sowchos „Lawrowski", Held der sozi­
alistischen Arbeit Torlubek Abllpplssow 
wellte unlängst bei seinem Freund und Ar­

beitswettstreitrivalen aös dem Nachbar­
rayon — dem Brigadier des Sowchos 
„Scharykski", Heia der sozialistischen 
Arbeit Nikolai Karpuchno. Sie diskutier­
ten darüber, wie man bei weniger Arbeits­
aufwand mehr Getreide produzieren kann.

In der Produktion und Lieferung von 
tierischen Erzeugnissen kann unser Rayon 
die Stange, halten, aber das Schlachtge­
wicht der Tiere Ist bei Ihnen höher. Die 
Nachbarn organisierten früher als wir 
Mastplätze. Jetzt gibt cs tfuch bei uns 
solche Mastplätze.

Die Ackerbauern unseres Rayons haben 
sich verpflichtet, im abschließenden 
Planjahr 17 Zentner Getreide zu erhalten, 
den Plan des Verkaufs an Getreide und 
anderen landwirtschaftlichen Erzeugnissen 
an den Staat erfolgreich zu erfüllen. Wie 
auch bei den Nachbarn, haben wir die 
ganze Anbaufläche lm umbruchlosen 
Verfahren bearbeitet, den ganzen Kompléx 
der Winteragromaßnahmen durchgeführt.

Die größte Mehrheit der Kommunisten 
wird während der bevorstehenden Feld­
arbeiten unmittelbar auf den entscheiden­
den Abschnitten tätig sein. Das Rayon- 
partelkomltee hatte cin Seminar der Sekre­
täre der Grundparteiorganisationen an­
beraumt, auf dem das Hauptaugenmerk 
auf die Wirksamkeit des sozialistischen 
Wettbewerbs gerichtet war.

Wir hoffen, daß der Wettbewerb der 
Landwirte zweier Rayohs auch weiterhin 
seine guten Früchte bringen wird.

11/IE Immer erzielte die Brl- 
•» gade Tschernomorez auch 

lm Februar die höchsten Leistun­
gen, doch der erste Platz wurde 
einem anderen Kollektiv zuer­
kannt.

,Dle haben sich verfehlt, 
dachte der Brigadier.

Doch alles war ganz richtig. 
Nicht umsonst galt Gudkow, 
Sekretär des Parteikomitees der 
Bauverwaltung. als äußerst 
skrupulöser Mann. Ohne ihn 
wurden solche Fragen nicht ent­
schieden. Den sozialistischen 
Wettbewerb hatte Iwan Nlklto- 
wltsch unter seine Obhut ge­
nommen. Das wußte auch 
Tschernomorez sehr gut.

Wo liegt hier aber der Hund 
begraben? Gerade so fragte er 
den Parteisekretär:

„Wo liegt der Hund begra­
ben? Einfach so konnte es doch 
nicht geschehen?"

Es war auch nicht einfach so 
geschehen.

Man ging Jetzt anders an die 
Auswertung der Wettbewerbser­
gebnisse lm Kollektiv der kom­
munistischen Arbeit heran. Die 
Qualität sprach mit. Es handelte 
sich nicht allein um den hohen 
Prozentsatz der Leistungen. 
Auch nicht darum. daß die 
Staatliche Kommission das sei­
ner Bestimmung übergebene 
Objekt mit „ausgezeichnet" ein­
geschätzt hatte. Das war bereits 
zur Norm geworden.

„In der Lebensweise", hatte 
Gudkow scherzhaft geantwortet.

Die anderen Kriterien sind 
Jetzt ebenso bedeutsam gewor­
den wie die Erfüllung des Pro­
duktionsplans. wie die Qualität 
der* In Betrieb gesetzten Objek­
te. Das ging aus dem Aufruf 
des Zentralkomitees der KPdSU 
an die Partei und das Sowjet­
volk hervor. Diesen Aufruf hat­
te man in allen Betriebsabteilun­
gen der Bauverwaltung organi­
siert durchgeabeltet Uber das

300 Personen ringen um den Sieg
Kollektiv solj man nicht nur 
nach den allgemeinen Ergebnis­
sen urteilen, sondern auch 
nach dem Beitrag jedes einzel­
nen Arbeiters zu diesem Sieg. 
Wie steht es mit der schöpferi­
schen Aktivität, mit den Bemü­
hungen Jedes einzelnen um die 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität? Schließlich, was hat er 
persönlich getan zur Erleichte­
rung der Arbeit aller Kollekllv- 
mltglleder, zur Beschleunigung 
der Bauarbeiten und Verringe­
rung ihrer Gestehungskosten 
unter Voraussetzung hoher Qua­
lität der Bauarbeiten? Es ver­
steht sich also von selbst, daß 
es sich nicht um die Arbeitsdis­
ziplin in der Brigade Insge­
samt. sondern Jedes einzelnen 
Brigademitglieds handelt. Wie 
kommt es denn so häufig vor? 
Im Kollektiv haben sich 20 oder 
30 tüchtige gewissenhafte Mei­
ster Ihrer Sache zusammenge­
funden, sie geben den Ton an 
und sind das Gerüst, auf das 
sich alles stützt. Neben Ihnen 
vegetieren Menschen, denen 
alles Worscht Ist, die pflichtge­
mäß zur Arbeit kommen, die 
sich für nichts Interessieren, 
Ihren fälligen Arbeitstag „ab­
leisten", den Arbeitsschluß ab­
warten und den Lohn einstecken. 
Zudem ist der Lohn nicht klein, 
denn die Tüchtigen legen sich 
ins Zeug, die Prozente wachsen, 
mit den Prozenten vergrößert 
sich auch der Verdienst.

Dies Problem ist ernster, als 
es auf den ersten Blick scheinen 
mag. In Jeder Brigade gibt es 
3—5 solcher Gleichgültigen. 
Insgesamt gibt es solcher 
in der Bauverwaltung wohl 
paar Dutzende. Und lm Trust?

Oder gar insgesamt in der 
Hauptverwaltung?

Hier versagt auch die Stati­
stik. Sie ist nicht imstande, auf 

diese Fragen zu antworten. Es 
Ist auch Ihre Sache nicht. Dafür 
ist das Kollektiv zuständig. Und 
allein das Kollektiv kann es 
erreichen, daß. wie es lm Auf­
ruf heißt, .... Jeder einzelne be­
wußt und schöpferisch die staat­
liche Arbeitsdisziplin wahrt, 
anspruchsvoll gegen sich und 
seine Kollegen ist". Diese For­
derung ist in einem der Punkte 
des sozialistischen Wettbewerbs 
der Brigaden aus der Bau- und 
Montageverwaltung Nr. 15 des 
Trusts „Almaatashllstrol" ent­
halten. Darüber war auch Mi­
chail Iwanowitsch Gudkow lm 
Bilde. Man war aber früher ge­
wohnheitsmäßig formell an die 
Sache herangegangen, manches 
hatte man unterschätzt. W er 
wußte schon von allen Be­
scheid, was In der Brigade vor 
sich geht? (Obwohl auch nichts 
Besonderes geschehen war). Ja, 
man kann die Erfüllung des 
Plans, die Qualität der Erzeug­
nisse und Arbeiten prüfen. Doch 
mit was für einem Gerät könne 
man das Klima, das moralische 
und sittliche Klima im Kollek­
tiv, bestimmen und schließlich 
prüfen.

Wie es sich herausstellte, gibt 
es solch ein Gerät. Man muß nur 
anders an die Auswertung der 
Ergebnisse des sozialistischen 
Wettbewerbs herangehen ,»■ um 
Ihn wirklich planmäßig, anspor­
nend und wirksam zu gestalten.

Die ökonomische Analyse Ist 
zweifellos unerläßlich und effek­
tiv in allen Stadien des Wettbe­
werbs. Doch die Analyse konsta­
tiert nur das Endergebnis. Der

Wettbewerb als Ideal muß ein 
Gerät für operative Einmischung 
in den Proauktionslauf sein. 
\\ enn man den Wettbewerb von 
diesem Standpunkt aus betrach­
tet. genügt die Konstatierung al­
lein nicht. Alles hat dann seinen 
Sinn verloren.

Man beschloß, die Wettbe­
werbsergebnisse auf neue Art 
auszuwerten. Die Ökonomen und 
Buchhalter machten ihre Sache. 
Doch das letzte und entscheiden­
de Wort kam Jetzt den Arbei­
tern zu. Sie wissen besser als ir­
gend jemand, was in den mitein­
ander wetteifernden Kollektiven 
vor sich geht. Dem scharfen 
Blick solcher wie August Elsen- 
helmer. Wladimir Gontscharow. 
Amangeldy Schajachmetow oder 
Abdukajum Abdrachmanow ent­
geht nichts. Die Prozente sollen 
Prozente bleiben. Aber wie er­
füllt ihr Jungs eure persönlichen 
Verpflichtungen? Wie steht es 
mit dem Studium, der Arbeitsdis­
ziplin? Wie werden die morali­
schen Normen befolgt, die für 
ein Mitglied des Kollektivs der 
kommunistischen Arbeit charak­
teristisch sind? Dann erst wer­
den wir die ökonomische Seite 
der Sache behandeln...

In den vergangenen vier 
Planjahren hat die Bau- und 
Montageverwaltung Nr. 15 ihre 
Pläne nicht nur bedeutend über 
boten Indem sie Dutzende kuF 
tureiie. soziale und andere Ver­
sorgungseinrichtungen und fast 
80 000 Quadratmeter Wohnflä­
che Ihrer Bestimmung übergab, 
sondern auch die Arbeitspro­
duktivität um 43 Prozent gestei­
gert. Dazu hat In bedeutendem 
Maß das schöpferische Herange­
hen an die Organisation des so­

zialistischen Wettbewerbs beige­
tragen.

In einzelnen Brigaden 
hat die Jahresproduktion Je 
Beschäftigten bereits 20 000 
Rubel erreicht. Das über­
trifft das Rcpubllknlveau auf 
das 2,5fache.

Doch auch dies war keine un- 
überschreltbare Grenze. Das 
Kollektiv der Bau- und Monta­
geverwaltung Nr. 15 hat be­
schlossen, In diesem Jahr die 
Arbeitsproduktivität um weitere 
7 Prozent (gegenüber dem Vor­
jahr) zu steigern umf dadurch 
seine Auflagen fürs Planjahr­
fünft zum 7. November zu er­
füllen. Außerdem sollen die Ge­
stehungskosten der Bauarbeiten 
um fast eine halbe Million ver­
ringert werden.

...Michail Iwanowitsch war 
es an jenem Tag und auch viele 
Tage später recht mies zumute. 
Er und auch die ganze Brigade 
verstanden sehr gut. daß sie den 
ersten Platz hätten einnehmen 
können, sie hätten siegen kön­
nen... können. Darüber sprach 
man auch in der Kurzversamm­
lung. Manche fühlten sich da ganz 
miserabel. Wie fühlt man sich, 
wenn man seinen Kollegen zu ei­
ner Niederlage'verholfcn hat, als 
der Sieg sicher zu sein schien? 
Doch man muß daraus eine Leh­
re ziehen. Heute Jedenfalls Ist 
es unmöglich, die künftige Sie­
ger-Brigade zu erraten. Viel­
leicht werden es Wladimir Lo­
bows Mannen sein? Oder Mi­
chail Tschernomorez? Wladimir 
Schejko? 300 Bauarbeiter rin­
gen um den Sieg.

L. WEIDMANN, 
Eigenkorrespondent 
der '„Freundschaft”

Alma-Ata

Sein 
Konto...

Der Arbeitsleiter Wladimir 
Niedens aus dem Elektro-Monta- 
geabschnltt Tschu las auf einer 
Arbeiterversammlung eine Zei­
tungsreportage über seinen 
Landsmann, den Scharfschützen 
Ibraglm Sulejmanow vor. der 
heroisch gegen die faschistischen 
Okkupanten kämpfte. In der 
Stadt Newel ist eine Straße nach 
Ihm benannt. Seinen Namen tra­
gen auch eine Schule und eine 
Straße In Dshambul.

In dieser Versammlung wurde 
beschlossen, den Namen des tap­
feren Soldaten des Großen Va­
terländischen Krieges Ibraglm 
Sulejmanow in die Liste des 
Kollektivs des Elektro- Montage­
abschnitts aufzunehmen, und den 
Ihm zustehenden Lohn auf ein 
Sonderkonto zu überweisen. Im 
historischen Heimatmuseum sind 
alle Dokumente über den Ka­
sachen Soldaten gesammelt: wie 
er vor dem Kriege arbeitete, 
und wie er gegen die Eindring­
linge kämpfte. Hier gibt es vie­
le Fotos aus Jener Zelt. Der 
Bildhauer Kamsak Tulendljew 
beendet ein Standbild von ihm. 
das zum 30. Jahrestag des Sie­
ges über das faschistische 
Deutschland fertig sein wird.

Ibraglms Freund, Teilnehmer 
des Krieges, Tochtar Durlmbe- 
tow erzählt: „Er war stark, breit­
schultrig. energiegeladen. Er 
arbeitete als Traktorist lm Kol­
chos „Sary-Su". Ich war oft zu 
Gast bei seinem Vater Sulejman. 
der Mutter Amankul, der Frau 
Basarkul und den Brüdern Su- 
Jundyk und Iskak. Er hatte auch 
eine Tochter Almagul. Nach der 
Arbeit gingen wir mit Ibraglm 
auf die Jagd. Er war ein Scharf- 
schüzte und ein guter Arbeiter. 
Oft wurde er als Beispiel ange­
führt, man prämierte Ihn oft."

Ein vergilbter Artikel aus der 
Zeitung „Frontowlk" berichtet: 
„Im ersten Kampf begegnete 
Ibraglm einem deutschen Scharf­
schützen. Er erinnerte sich an 
den Brauch der Jäger, das erste 
vor Augen gekommene Wild zu 
schießen. Und er tat es.

Uschakows Einheit rückte vor. 
Aber der Feind ging zum Ge­
genangriff über. Sulejmanow 
wartete einen günstigen Augen­
blick ab. dann eröffnete er auf 
die Feinde MPl-Feuer, legte sie 
nieder, nachher erschoß er einen 
nach dem anderen aus dem 
Scharfschützengewehr. Die Fa­

schisten hinterließen 74 tote Sol­
daten und Offiziere.

Ein anderes Mal kämpfte Su­
lejmanow gegen eine ganze 
feindliche Einheit. In diesem 
Kampf vernichtete er 60 Fa­
schisten. Auf seinem Konto sind 
schon 239 vernichtete Feinde". 
So endete dieser kleine Arti­
kel über unseren Landsmann.

Ibraglms Verwandte bewahren 
Briefe seiner Regimentskamera­
den auf. Sein ehemaliger Freund 
Blrgebal Abdlkarlmow. der heu­
te lm Gebiet Alma-Ata wohn­
haft ist. schreibt: „Ibraglm war 
mein Busenfreund. Wir dienten 
in einer Einheit und waren 
Scharfschützen. Oft saßen wir 
stundenlang In den Schützen­
gräben. schossen auf den Feind, 
gingen zum Angriff vor. Er war 
furchtlos. Einen beliebigen Auf­
trag erfüllte er gewissenhaft 
Aus Kasachstan kamen wir an 
die Kallnln-Front. nahmen an 
der Befreiung von Newel teil. 
Um diese russische Stadt wurde 
heiß gekämpft. Am 15. Oktober 
1943 morgens ging unser Batail­
lon zum Angriff über. An der 
Ausweichstelle Isoga kam es zum 
Nahkampf. Ibraglm kämpfte 
schonungslos. In diesem Kampf 
brachte er die Zahl <fér von Ihm 
in Gefechten vernichteten Fa­
schisten auf 300. lbragim selbst 
fiel In diesem Kampf".

Da Ist noch ein vergilbter 
Ausschnitt aus der Zeitung 
..Frontowlk", auf dem Ibraglms 
Bild mit folgender Unterschrift 
steht: „Genossen Scharfschützen! 
Nehmt euch ein Beispiel an 
Ibraglm Sulejmanow! In 16 Ta­
gen hat er 239 Faschisten ver­
nichtet".

So kämpfte während des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges un­
ser Landsmann, den die heutigen 
Arbeiter in Ihre Brigade aufge­
nommen haben, für den sie ar­
beiten. das Soll „Für Jenen Jun­
gen" erfüllend.

A. WOTSCHEL, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft“

Dshambul

J

Zum Umtausch der Komsomoldokumente

Denkvi?üâg'diger Tag
Dieser Tag bleibt für Immer 

im Gedächtnis Jener, die heute 
ins Rayonkomsomolkomitee kom­
men, um neue Komsomolbücher 
mit W. I. Lenins Bildnis zu er­
halten.

Wir Komsomolzen von heute 
sind stolz auf unsere Vorgän­
ger. bemühen uns. Ihres Ruhmes 
würdig zu sein. Die besten 
Komsomolzen des Rayons No- 
wja Schulba haben es verdient, 
als erste neue Mitgliedsbücher 
zu bekommen.

Einer von Ihnen ist der Me­
chanisator der 4. Abteilung des 
Lenln-Sowchos Bernhard Ochs, 
Delegierter des XIII. Komso­
molkongresses Kasachstans. Er 
ist Träger des Ordens „Ehren­
zeichen”. wurde mit dem höch­
sten Abzeichen des ZK des 
Komsomol — „Für Arb e 11 s- 
ruhm" gewürdigt. Ist Mitglied 
des Gcbietskomsomolkomltees.

V. POPPLER
Gebiet Semlpalatinsk

Die Schiffe sind startbereit

Kamschat Donenbajewas Tl/T** 1 1 1 • 1 JJ 1j *1 Cflll..Madcnenbrigade sattelt ihre Stahlrosse
A LLES begann in der 

molversammlung: Ej 
den Mechanisalorenberuf.

Komso- 
ging um

. „Bei uns gibt es viele Jugendli­
che", sagte der Komsomolsekretär 
Stepen Melnik, „aber an Mechanisa­
toren fehlt es bis heute. Mädchen, 
und wenn auch ihr mitmachtl" 

„Wir sind einverstanden zu lernen. 
Und im Feld werden wir auch ar­
beiten", erklärten die Mädchen ei­
nig nach dem Gespräch. Noch an 
Jenem Abend wurde die Liste jener 
ausgestellt, die den Mechenisaforen- 
berut erlernen wollen. Ober 15 
Mädchen wollten den Lehrgang 

mifmachen. Eine ganze Gruppe. 
Sie alle halten vor einem Jahr die 
Schule absolviert.

Am nächsten Tag berief Sich der 
Komsomolsckretär mit dem Partei­
sekretär Jakob Haus und dem Kol­
chosvorsitzenden Adolf Okinski.

Jene billigten die Initiative der 
Komsomolzinnen und wählten er­
fahrene Mechanisatoren für den Un­
terricht im Lehrgang.

Jeden Abend versammeln sich 
jetzt in der Werkstatt die Kursusbe- 
sucher. Zusammen mit Lydie Arendt 
kamen hierher ihre Freundinnen 
Frieda Asmus, die Geschwister Olga 

und Maria Richter, Lene Baumtrog, 
Maria Rui und andere.

Ihr Lehrer Hermann Richter über­
zeugte sich, daß die Komsomolzin­
nen sich ernst zum Lehrgang ver­
halten, den Unterricht regelmäßig 
oesuchen. Und sie hörten nicht ein­
fach zu, worüber ihnen der Lehrer 
erzählte, sondern stellten viele Fra­
gen über den Bau des Traktors und 
der Kombine, bereitsten sich sorg­
fältig zu jedem Unterricht vor, 
schrieben Konzepte.

Unlängst lasen die Mädchen den 
Aufruf des Mechaniselors, Depu­
tierten des Obersten Sowjets, der 
Heldin der sozialistischen Arbeit

In allen Werkhallen des 
Schiffsbau- und Schiffsreparatur­
werks» „40. Jahrestag des Okto­
ber” in SemlpalatlnsK herrscht 
ein straffer Rhythmus. Die Na­
vigationsperiode steht vor der 
Tür. Das heißt, daß die Repara­
turarbeiter Rechenschaft über 
die geleistete Arbeit ablegen 
müssen. Davon, wie sie winters 
geschafft haben, hängt der tech­
nische Zustand der Schiffe In der 
Navigationsperiode ab.

„Das Werk hat fast alle Schif­
fe in technischer Bereitschaft 
mit Überflügelung des Repara­
turplans geliefert”, sagt Werkdi­
rektor Saudat Mustafin. „Die 
wichtigsten Arbeiten lm Bau 
neuer und In der Überholung 
der vorhandenen Schiffe erfüllt 
das Bestkollektiv des Werks — 
die Arbeiter aus der Schiffs­
rumpfabteilung. Auf der Arbelts- 
waent zu Ehren des 30. Sieges­
lages haben die Arbeiter, die 
Nachfolger der Binnenschiffer- 
Dynastien Sterligow, Oparin, 
Lobastow vortreffliche Resultate 
erzielt."

Aus primitiven Werkstätten, 
die 1908 gegründet wurden, Ist 
ein Werk, ein gut ausgestatteter 
Großbetrieb, entstanden. Zusam­

Kamschat Donenbajewa aus dem 
Sowchos „Charkowski", Gebiet Kus- 
tanoi, an alle Frouen der Republik. 
Die Mädchen besprachen den Auf­
ruf der berühmten Traktoristin. Dann 
sagte Maria Karlin:

„Wir sind IS Mädchen. Wenn wir 
alle zusammen arbeiten könnten, 
wäro es eine ganze Brigade."

„Das wäre schönl" unterstützten 
die Freundinnen sie. „Eine eigene 
Mädchenbrigede."

„Wird man es aber erlauben!" 
zweifelte jemand.

„Wir müssen mit dem Komsomol­
sekretär sprechen", sagte Maria 
Rui. 

men mit dem Werk wuchs die 
Zahl der Beschäftigten. Viele 
sind In den schweren Kriegsjah­
ren hergekommen. Über dreißig 
Jahre arbeitet in diesem Werk 
der Brigadier der Kesselschmie­
de Pjotr Lobastow. Auch seine 
Söhne — Alexander und Nikolai
— kamen hierher und übernah­
men Vaters Arbeitsstafette. In 
der Schiffsrumpfabteilung, arbei­
ten die Brüder Wladimir. Genna­
di und Valerl Skorobogalow, die 
ihren Beruf — Elektroschweißer
— vollkommen Beherrschen.

Der Leiter der Abteilung für 
Arbeit und Entlohnung Juri Iwa­
now nannte mir einige Familien­
namen und einige Ziffern. Die 
Elektroschweißer aus der Schiffs- 
rumpfabtellung Boris Kotenow. 
Woldemar Baron und Rymgoll 
Moldagasinow leisten täglich 1.5 
bis 2 Solls. Auf ihrem Arbeits­
kalender steht 1978. Nach Ihnen 
richten sich Ihre Kollegen, ihnen 
eifern die anderen nach. Hans 
Oster, der Former aus der Gie­
ßerei. hat seinen persönlichen 
zehnten Fünfjahrplan bereits be­
wältigt und arbeitet für 1981.

Auf Initiative einiger führen­
den Schiffsbesatzungen wurden 
lm Werk vor einigen Jahren Bri­
gaden organisiert, die ihre Schif­
te selbst reparieren.

„Diese Reparaturbrigaden ha­
ben sich In der Praxis Bewährt”, 
erzählt uns Woldemar Dalllnger,

Die Idee der Mädchen gefiel 
Stepan Melnik. Die Verwaltung des 
Kolchos „Snamja Truda'* willigte 
ein und beschloß, eine Komsomol­
zen- und Jugendbrigade aus Mäd­
chen zu organisieren.

Dieser Tage fand eine Versamm­
lung der'Brigadomitglieder statt. In 
der Versammlung wurden Verpflich­
tungen für 1975 übernommen. Das 
lugendkollektiv beschloß, 350 ha 
mit Mais zu bebauen, 2 000 Tonnen 
Grünmasse zu bekommen, 700 Ton­
nen Heu zu mähen und 1 000 Ton­
nen Stroh zu beschaffen. Das vor 
bereitete Futter soll dann an die 

Gehilfe des Kapitäns von der 
„Rakete". „Diese Reparaturbri­
gaden haben Dutzende Reparatur­
werker für andere Arbeiten frei­
gestellt. Andererseits weiß die 
Schiffsbesatzung besser als Ir­
gend jemand, wo das Sthlff Scha­
den hatte, wo etwas unbedingt 
ausgebessert werden muß. Die 
Schiffsbesatzung Ist besonders 
daran interessiert, daß keine 
Baugruppe des Schiffes während 
der Navigationsperiode aus­
setzt."

Nach den Wettbewerbsergeb­
nissen unter den Arbeitern. Be­
triebsabteilungen. Meistern und 
Brigaden wurde dieser Betriebs­
abteilung die Rote Wanderfahne 
das Werks zuerkannt.

Nach einigen- Tagen begeben 
sich die Schilfe auf ihre erste 
Fahrt in diesem Jahr, Die Bin­
nenschiffer von Semlpalatinsk 
werden Hunderte Tonnen Frach­
ten. Zehntausende Personen be­
fördern. Dazu haben auch die 
Reparaturarbeiter ihren Beitrag 
geleistet.

V. WIEDMANN

UNSER BILD: Die Arbeiter 
aus der Schiffsrumptabteilung 
(von links) Boris Kotenow. Niko­
lai Troschkln, Vitali Burja. Niko­
lai Simutln und Rymgall Molda­
gasinow.

Foto des Verfassers

Oberwinterungsstellen gebracht 
werden.

Jetzt haben die Komsomolzinnen 
besonders viel Sorgen. Sie haben 
den theoretischen und praktischen 
Lehrgang abgeschlossen und be­
gannen die Prüfungen abzulegen.

Der Frühling hielt seinen Einzug. 
Bald beginnen die Feldarbeiten. Die 
Mädchen aus der Komsomolzen- 
und Jugendbrigade werden auf die 
Kolchosfelder ihre Maschinenaggre­
gate lenken. Es wird Ihnen nicht 
leicht fallen, die komplizierte Tech­
nik zu steuern. Aber an ihrer Seite 
werden ihre Lehrmeister Hermann 
Richter und Peter Bergmann arbei­
ten. Sie werden ihnen immer 
behilflich sein.

L. BILL

Gebiet Turgal

Treffen 
der jungen 
Gelehrten

Das Komsomolkomitee und 
der Rat der Jungen Gelehrten des 
Unionsforschungsinstituts für 
Kohle und des Instituts für Ent­
wicklung und Konstruktion der 
Kohlenindustrie veranstalteten 
das erste Treffen der Jungen Ge­
lehrten und Spezialisten unter 
der Devise „Stoßarbeit, Meister­
schaft und Suche der Jungen — 
für das Planjahrfünft”.

Mit dem Vortrag „Über die 
Arbeit der jungen Gelehrten und 
Spezialisten" trat der Vorsitzen­
de des Rates der Jungen Gelehr­
ten Kandidat der technischen 
Wissenschaften A. Mamontow 
auf. F. Solowjow. M. Jerschow. 
W. Selenski erzählten über den 
Beitrag zur Ausführung der 
wissenschaftlichen Forschungen 
und der Entwlcklungs- und 
Konstruktlonsarb eiten. Zum 
Treffen waren Vorsitzende der 
Räte der Jungen Gelehrten aus 
wissenschaftlichen Forschungs­
instituten von Karaganda einge­
laden.

Die Vorsitzende des Rates der 
Jungen Gelehrten aus der Ka- 
ragandaer Filiale des For- 
scnungslnstltuts für Arbeits­
schutz Im Bergbau der örtlichen 
Gebiete W. Llgal und O. Balan 
aus dem Institut für Hygiene 
und Berufskrankheiten tausch­
ten Erfahrungen aus.

Der Sekretär des Komsomol­
komitees M. Katarshnow er­
zählte über die Teilnahme der 
Jugendlichen und der Komsomol­
zen des Instituts an der Lösung 
der wissenschaftlich-technischen 
Aufgaben und über die Erhö­
hung ihres ldeologlsch-polltl- 
lischen Niveaus.

Junge Gelehrten des Instituts, 
die sich in den Schauen der wis­
senschaftlich-technischen Tätig­
keit besonders hervortaten, wur­
den mit Ehrenurkunden des 
Komsomolkomitees ausgezeich­
net.

W. JALITSCH, 
wissenschaftlicher Mitarbeiter

Karaganda
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Klub 
für Kampfruhm 
meldet 30

In der Internatsschule Nr. 10 
in Alma-Ata gründete man ei­
nen Klub für Kampfruhm.

Die Roten Pfadfinder der 5c 
suchten den ehemaligen Häft­
ling des KZ „Sachsenhausen“ 
Pawel Jakowlewitsch Tschered- 
nitschenko und den Milizoberst 
Michail Andrejewitsch Uscha­

kow auf, der sich am Sturm von 
Berlin beteiligte.

Die Pioniere luden beide Ve­
teranen zu einer Klubsitzung 
ein und hörten sich dann mit 
angehaltenem Atem die_ Erzäh­
lungen ihrer teuren Gäste an.

E. GEHRING

Im Republlkthcater für Junge Zuschauer fand die Premiere des Stücks 
„Der Soldat aus Kasachstan'* nach dem Roman des Helden der sozialisti­
schen Arbeit Gablt Musrepow statt

Das Werk ist dem 30. Siegestag über Hltlerdeutschland gewidmet.
UNSER BILD: Der Schauspieler Altynbek Kensbekow in der Rolle 

Kairosch Sartalijews.
Foto: G. Popow

K. IBRAJEW

Karussellpferdchen
Karussellpferdchen, sie laufen 
ob es kühl ist oder heiß, 
tragen, ohne zu verschnaufen 
kleine Knirpse rund im Kreis, 
tragen, ohne zu verschnaufen, 
tragen, ohne zu verschnaufen, 
kleine Knirpse rund im Kreis, 
kleine KnirpSc rund im Kreis.

Ach, wie zutraulich, wie lustig 
diese braven Pferdchen sind, 
wie sie stampfen, wie sie prusten, 
Mähnen rascheln hoch im Wind! 
Wie sie stampfen, wie sie prusten, 
wie sie stampfen, wie Sie prusten,

Mähnen rascheln hoch im Wind, 
Mähnen rascheln hoch im Wind!

Ihnen ist der Kreis verleidet 
und das bunte Bilderdach, 
laßt die Pferdchen raus zur Weide 
in die stille, feuchte Nacht!
Laßt die Pferdchen raus zur Weide, 
laßt die Pferdchen raus zur Weide 
in die stille, feuchte Nacht, 
in die stille, feuchte Nacht... t

Doch Karussellpferdchen, sie laufèn, 
ob es kühl ist oder heiß, 
tragen, ohne zu verschnaufen, 
kleine Knirpse rund im Kreis, 
tragen, ohne zu verschnaufen, 
tragen, ohne zu verschnaufen, 
kleine Knirpse rund im Kreis, 
kleine Knirpse rund im Kreis...

Aus dem Russischen von Lia FRANK

D i e Pionier- 
eundschaft „Nju- 

a Koshewatowa“ 
aus dem Dorf Ta- 
11-za, Gebiet Semi-

palatinsk, hat für die BAM 
schon 8 Tonnen Alteisen und 
eine halbe Tonne Altpapier ge­
sammelt.

Außerdem sammelten die 
Mädchen Sweta Karsakbajewa 
Lene Sonnberg, Walli Wagner, 
Walli Werk, Ira Korolkowa und 
Erika Käst schöngeistige, tech­
nische und politische Literatur 
für die Bauarbeiter der BAM.

Foto: P. Block

HIER ABSCHNEIDEN

lm Zeli-nograder Palast der Neulanderschließer 
ging es in den Frühlingsferien sehr lebhaft zu. 
Hier feierte man die Woche des Kinderbuches. 
Zahlreiche Leserkonferenzen, Li-teraturnachmittage

und -ausstellungen fanden hier statt 
UNSER BILD: Auf der Bücherausstellung im 

Palast der Neulanderschließer
Foto: J. Kasakow

Die lustigsten 
Ferien

Etwa eine Woche be­
suchen die Schüler wie­
der die Schule. Aber 
dennoch hängen die lu­
stigen Ferien immer 
noch in der Luft. In 
den Pausen spricht man

nur über sie. Wer wie 
gesungen, getanzt und 
gespielt hat.

Im Kulturhaus in No- 
waja Schulba fand die 
Letstungss c h a u der 
Laienkunstkoll e k t i v e.

die dem 30. Siegestag 
gewidmet war, statt. Je­
den Tag von früh bis 
spät zeigten die Kinder 
aus allen Dorfschulen 
des Rayons ihre Kunst.

Den ersten Platz be­
setzte die Mittelschule 
des Rayonzentrums. 
Der Chor dieser Schule 
gab Lieder der Kriegs­

jahre zum besten. Die 
Jury, die nicht nur aus 
Erwachsenen, sondern 
auch aus Schülern be­
stand, schätzte beson­
ders hoch die Lieder 
„Die Kraniche“ und 
„Aljoscha“ ein.

P. REPP

Gebiet Semipalatinsk

HIER ABSCHNEIDEN HIER ABSCHNEIDEN

Helene EDIGER

Wieder 
zu Hause

Bei uns im Hofe
Ist großes Hallo: 
Um das Starenhaus 

fliegen 
Federn und Stroh.

Die dreisten Spatzen 
Bezogen das Haus, 
Doch heute kamen 
Die Stare nach Haus.

Sie sind recht müde — 
Die, Reise war weit. 
Doch statt der Ruhe 
Gibt es jetzt Streit.

Die Spatzen- flüchten 
Uber Hals und Kopf.
Der größte Schreinais 
Verliert den Schopf!

Das Häuschen ist frei — 
Nun, Stärlein, hinein.
Ach! Welche Freude 
Zu Hause zu sein!

IN DER Mittelschule 
Nowokubanka, Rayon 

Schortandy, existiert bereits 
12 Jahre eine Schülerproduk­
tionsbrigade für Gemüsebau. 
Mit jedem Jahr wechseln die 
Schüler der 7. Klassen die 
Absolventen ab.

Anton Geilfuß hat 1973 
während der Republiklei­
stungsschau den 4. Platz 
durch seine Agronomiekennt­
nisse und die Kunst eines 
Traktorenfahrers errungen. 
Valeri Dawydenko wurde im 
vorigen Jahr der 2. Platz zu­
teil und war Delegierter des 
Unionstreffens der Produk­
tionsbrigaden.

Hunderte Schüler haben in 
dieser Zeit die Mittelschule 
absolviert und in der Pro­
duktionsbrigade gearbeitet. 
Viele Jungen und Mädchen 
sind Traktoristen, Schofföre, 
Gemüsezüchter im heimi­
schen Kolchos geworden. Die

Wir haben mitgemacht
In der „Kinderfreund­

schaft“ Nr. 11 lasen wir in 
dem Beitrag „Macht mit“ 
von der Jungkorrespondentin 
Ella Weizel über eine Philo­
logiewoche, die in ihrer 
Schule durchgeführt wurde.

Das überlegten wir uns 
und bereiteten eine themati­
sche Geographiewoche vor. 
Wir sahen uns Filme an, ver­
anstalteten eine Olympiade.

Hier wachsen 
Kolchoskader heran
anderen studieren an Hoch­
schulen, um nach deren Ab­
solvierung als Fachleute wie­
der heimzukehren.

Woldemar Seibel, der ehe­
malige Abgänger der Pro­
duktionsbrigade, ist jetzt 
Chefingenieur in einer Sow- 
chosabteilung. Anton Geilfuß 
ist im 2. Studienjahr des Ze- 
linograder Instituts für Bau­
ingenieure. Woldemar Klein 
träumt von der Zelinograder 
Landwirtschaftlichen Hoch­
schule. Beide wollen dann in 
ihrem Heimatsowchos Wei­
terarbeiten.

„Das Herrlichste ist das 
Leben im Zeltlager. Andert­

Hier stellte es sich heraus, 
wer von uns ein echter 
Freund dieses Faches ist. 
Den ersten Platz belegte Ve­
ra Ringelmann und den zwei­
ten Sascha Radgang.

Die Geschichtswoche wech­
selte die Geographiewoche ab. 
An dem Zéichenwetlbewerb 
„Ich sehe die Welt“ beteilig­
ten sich fast alle Schüler. Das 
interessanteste aber war der 

halb Monate am Teich! Früh 
morgens arbeiten wir 4 Stun­
den und abends noch 2. Am 
schönsten ist natürlich das 
Baden. Nach dem Baden 
schmeckt .alles wunderbar!

Zusammen mit unserem 
Sportlehrer Viktor Pastier 
haben wir schon so manchem 
Mädel das Schwimmen bei­
gebracht“, erzählt der vor­
jährige Schülerbrigadeleiter 
Woldemar Klein.

Katja Ripplinger entgeg­
net: „Nein, am schönsten 
war im vorigen Sommer der 
Neptun-Tag. Was da nicht al­
les vorgingl Neptuns .Die­
ner' warfen alle in den Teich.

Abend, der der Ersten Rus­
sischen Revolution gewidmet 
war. Tanja Schustikowa, 
Ljuda Wschiwkowa und Be- 
rek Aitbejew lasen ihre Vor­
träge ganz wie Erwachsene. 
Als man sie mit lautem Bei­
fall empfing, wurden sie 
ganz stolz.

Diese Wochen gefielen uns 
allen sehr.

Sina SAFAROWA, 
7w Klasse 

Kijaly,
Gebiet Nordkasachstan 

Wir Mädchen wimmerten 
und piepsten natürlich, was 
den .Dienern' besondere 
Freude machte."

Nach dem Abschluß der 
Arbeit in den Produktionsla­
gern machen die Schüler in­
teressante Reisen und Aus­
flüge. Im vorigen Jahr be­
suchten sie die Heldenstadt 
Sewastopol, und in diesem 
Jahr wollen sie nach Odessa 
fahren.

F. MEINHARDT

Gebiet Zelinograd

Zeichnung: W. Schwan

Junge 
Techniker

Im „Klub für junge Tech­
niker“ in Tscheljabinsk funk­
tionieren 24 Zirkel, in denen 
320 Schüler ihre Neigungen 
und Veranlagungen entwik- 
keln können. Der Klub betei­
ligte sich im vorigen Jahr an 
der Stadt- und Gebietsaus­
stellung des technischen 
Schaffens der Kinder und ex­

ponierte 52 seiner besten 
Leistungen. Die Exponate 
im Flugzeugmodellbau Dima 
Lebedews und Tolja Ossou- 
lenkos erhielten die höchste 
Anerkennung — das Diplom 
ersten Grades.

Die jungen Techniker sind 
gute Sportler und Bestschü­

ler in ihren Schulen, solche 
wie Wowa Jefimow, Andrej 
Fjodorow, Sergej Tima- 
tschew, Eduard Regner, Kurt 
Schönknecht.

Im vorigen Sommer dürf­
ten 50 junge Techniker einen 
Monat am Raldy-See zubrin­
gen, und in den Winterferien 
waren 90 junge Klubmitglie­
der in einem Gesundungsla­
ger.

K. MARIENBURGER
Tscheljabinsk

Kunst- und Tierfreund
Der Frühlingstag war trübe und 

kalt, aber die jungen Geographie­
freunde fühlten sich wohl unter 
der „heißen Afrikasonne“. Sie 

„wanderten“ mit Hilfe der Filmkunst, Erzählungen und
Zeichnungen der jungen Künstler durch die märchen­
hafte Dschungel dieses herrlichen Kontinents. Die mei­
sten Zeichnungen waren von dem großen Tierfreund, 
Schüler der 6. Klasse, Joseph Ungemach.

Er hat zwei Hobbys, die gut tusammenpassen: die 
Tiere und das Zeichnen. Er zeichnet meistens Tiere. Da 
er auch ausgezeichnete Zensuren lm Zeugnis hat, wur­

de er von der Schule für die Ferien mit einer Touristen­
reise nach Alma-Ata beschenkt.

Jeden Tag verbracht er mehrere Stunden im Zoo und 
natürlich mit seinem besten Freund, dem Album. Er 
beobachtete das Benehmen der Tiere und zeichnete, 
zeichnete...

Als er heimkehrte, war das Album voll. Auch sein 
Lehrer W. Semjonow war sehr zufrieden. Zur Zeit zeich­
net Joseph viel zum Thema „Salut Pobedal“

Sanija SOBENKO
UNSER BILD: Joseph Ungemach zeigt seinen 

Freunden seine neue Zeichnung.
Foto der Verfasserin

Für euch, unsere Lieben!
Wir Schüler der älteren 

Klassen luden zu unserem, 
„Blauen Lichtchen“, das im 
Dorfklub stattfand, die be­
sten Frauen unseres Dorfes 
ein. Unsere lieben Muttis 
und Omas erzählten interes­
sant über ihre Berufe.

Anastasija Meschtscherja- 
kowa ist in unserem Sow­
chos „Slatopolje“ die erste 
Traktoristin. Sie geht ihrem

Beruf schon zwei Dutzend 
Jahre nach. Irina Kolesniko­
wa ist Schweinezüchterin. 
Beide Frauen sind Deputier­
te des Gebietssowjets.

Wir sangen für unsere lie­
ben Gäste Lieder und rezi­
tierten Gedichte.

Anna REGEHR

Gebiet Koktschetaw
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Als Partisan 
an der Seite 
der Sowjetunion

Leben und Kampf des deutschen 
Antifaschisten Fritz Schmenkel

Im Oktober 1964 wurde der deutsche Antifaschist Fritz Schmen­
kel vom Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR postum mit dem 
Titel „Held der Sowjetunion" ausgezeichnet.

In der Begründung heißt es: „Für aktive Teilnahme im antifaschi­
stischen Kampf, für Heldenmut und Tapferkeit an den Fronten des 
Großen Vaterländischen Krieges der Sowjetunion."

Fritz Schmenkel wurde am 
14. Februar 1916 In Warsow bei 
Szczecin (Stettin) geboren. Sein 
Vater, ein klassenbewußter Zle- 
Slelarbeiter, kümmert sich um 

n, so gut er kann. Aber seine 
erste charakterliche Prägung er­
hält er von der Großmutter, die 
Ihn lehrt, den Menschen zu ach­
ten und selbst aufrecht durchs 
Leben zu gehen. Dann kommt 
Jenes Erlebnis, das mit für die 
weitere Entwicklung Fritz 
Schmenkels ausschlagge b e n d 
sein sollte. Sein Vater wird 
1932 bei einer Auseinanderset­
zung mit SA-Leuten von einem 
Polizisten, der — wie konnte es 
anders sein — zugunsten der Na­
zis elngrlif, erschossen. Nach 
dem Tode des Vaters muß der 
16jährige den Unterhalt für sei­
ne Mutter und sich verdienen.

Oft trifft er sich mit Genos­
sen der inzwischen in die Illega­
lität gedrängten KPD. die sei­
nem Vater vor dessen Ermordung 
nahegestanden haben. Sie erzo­
gen ihn zum Antifaschisten. Als 
aktives Mitglied des Kommuni­
stischen Jugendverbandes setzt 
er seine antifaschistische Arbeit 
auch nach der Einberufung zur 
Hltlerwehrmacht fort. Wegen 
„Zersetzungsarbeit und böswilli­
gen Verlassens der Truppe" ver­
urteilte ihn ein faschistisches 
Kriegsgericht 1939 zu zwei Jah­
ren Zuchthaus. Als man ihn 1941 
aus dem Zuchthaus entließ, mel­
dete er sich freiwillig an die 
Ostfront, um so bald als möglich 
auf die sowjetische Seite über­
zugehen. Kaum ist er im Smolen­
sker Gebiet bei seiner Einheit 
elngetroflen. da sucht und findet 
er den Weg zu den sowjetischen 
Partisanen, in die Abteilung 
„Tod dem Faschismus".

Hier in dieser Abteilung be­
ginnt sein Kampfweg. der die 
Konsequenz seines bisherigen so 
schweren und immer bewußter 
werdenden Arbeiterlebens waf. 
Schon am nächsten Tag steht er 
Im Gefecht, und Kitz erobert 
sich nach dem ungeschriebenen 
Partisanengesetz: bewaffne dich 
im Kampf, eine Waffe. Als MG- 
Schütze, Dolmetscher und In­
strukteur für Beutewaffen besteht 
er viele Prüfungen.

Um den Preis des Mitisterrats der Republik
Preisinhaber des Ministerrafs der 

Kasachischen SSR Im Eisschnellauf 
wurden Irina Kornijenko aus Alma- 
Ata und Sergej Martschuk aus Mos-' 
kau. Ganz sicher trat in diesen Wett­
kämpfen Irina Kornijenko auf. Sie 

Abwehrgefechte, Überfälle auf 
faschistische Garnisonen. Strelf­
züge gegen . den Verkehr auf 
Bahn und Straße, Spähtruppun­
ternehmen folgen einander. Im­
mer Ist der Partisan Schmen­
kel in vorderster Reihe zu finden 
und beweist beispiellose Tapfer­
keit und Wagemut.

So erhielt einmal die Einheit 
.'.Tod dem Faschismus" den 
Kampfauftrag, eine vom Feind 
clngeschlossenc Panzergruppe 
zu unterstützen. Die Partisanen 
sollten die einzig befahrbare 
Straße, die In das Kampfgebiet 
führte, besetzen und dafür sor­
gen. daß die Wchrmachtstrup- 
pen keine Verstärkung erhielten. 
Kaum hatten die Partisanen ihre 
Posten aufgestellt, näherte sich 
ein deutscher Nachschubtrans­
port. Fritz Schmenkel, der bei 
dieser Operation eine deutsche 
Uniform trug, setzte sich auf 
ein erbeutetes Motorrad und 
fuhr zur Kolonne. Die Deutschen 
ahnten nicht, daß sich auf dem 
Krad ein „Fahrerwechsel” voll­
zogen hatte. Fritz Schmenkel, 
oder „Iwan Iwanowitsch", wie

ist auf drei Strecken im Mehrkampf 
als Siegerin hervorgegangen. Die 
zweitschnellste ist Galina Sie- 
panskaja aus Leningrad und auf dem 
III. Platz — Maria Serjukowa (Kras­
nojarsk) 

ihn die Partisanen freundschaft­
lich nannten, führte die Nach­
schubkolonne In einen Hinter 
halt, den die Partisanen gelegt 
hatten. Bis zu 100 Wagen Muni­
tion. Brennstoff und Lebensmit­
tel sowie über zwei Dutzend 
Kraftfahrzeuge wurden von den 
Partisanen erbeutet

In einem Kampfbericht vom 
Mal 1943 schreibt der Chef des 
Stabes der l’artlsanenbewcgung: 
„Nach Urteilen der Führung der 
Brigade, der Abteilung und der 
einfachen Partisanen hat sich 
Schmenkel bei allen Kampfope­
rationen und Elnzelkämpfen mit 
Faschisten als außerordentlich 
tapferer und aufopferungsvoller 
Kämpfer gezeigt Er befand sich 
stets an den verantwortlichen 
Abschnitten, stürmte kühn vor­
wärts und riß mit seinem Helden­
mut die übrigen Partisanen mit. 
Im Kampf ist er überaus kaltblü­
tig und furchtlos, mutig und tap­
fer bis zur Tollkühnheit"

Für seine beispiellose Tapfer­
keit und seinen Wagemut wur­
de er im Frühjahr 1943 auf Be­
schluß des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR mit dem 
Rotbanner-Orden ausgezeichnet.

Die Faschisten hatten bald er­
kannt, welch gefährlicher Gegner 
ihnen hier entstanden war! Eino 
Prämie von 25 000 Mark und 
acht Wochen Urlaub setzten sic 
für den Soldaten aus, der Fritz 
Schmenkel dingfest macht und 
acht Hektar Land. Haus und Kuh 
versprachen sie dem russischen 
Menschen, der den Partisanen 
fangen würde. „Mein Kopf Ist 
ganz schön teuer", lachte Fritz, 
als er die Flugblätter las. „Aber 
nein", entgegnete ihm Lloschka 
Boshenok, einer seiner Kampf­
gefährten. scherzhaft, „das ist 
noch viel zu billig. Sie wissen 
Ja gar nicht was lür einen Kopf 
du hast”.

Auf eigenen Wunsch begab 
Fritz Schmenkel sich in der Tol- 
Blen Kriegszelt ins Hlntcr- 

der faschistischen Truppen, 
führte wichtige Erkundungen

Unter den Männern belegten die 
II. und III. Plâtzo Aleiander Zygan­
kow (Lenigrad) und Sergej Rjabew 
aus Kasachstan. Übrigens stellte Rja- 
bew einen neuen Weltrekord im 
Mehrkampf auf. indem er die höch­

und -andere Spezialaufträge er- 
lolgreich durch. Das letzte Mal 
traten seine Partisanenkamera­
den Ihren Iwan Iwanowitsch im 
Mal 1943 In Borowsk, einer 
Stadt etwa achtzig Kilometer vor 
Moskau, im Zentralen Stab der 
Partisanen. Ihre Heimat, das 
Smolensker Gebiet, war schon 
von den Okkupanten befreit. Auf 
die Frage seiner Genossen, was 
nun weiter werde, erwiderte er 
ernst und nachdenklich: „Ihr 
habt eure Sache getan, eure Hei­
mat befreit. Ich muß cs noch 
tun.”

Fritz Schmenkel ging Ende 
1943 wieder in das Hinterland 
des Feindes. Dabei fällt er zu­
sammen mit anderen Partisanen 
einer faschistischen Übermacht 
in die Hände. Zwar trägt er 
sowjetische Uniform, aber an 
seinem gebrochenen Russisch er­
kennen die Häscher den Deut­
schen. Ein Kriegsgericht verur­
teilt Ihn zum Tode, und am 22. 
Februar 1944 geht Fritz Schmen­
kel den Weg, den so viele deut­
sche Patrioten lm Kampf gegen 
die Nazibarbarel, für eine fried­
liche Zukunft der Völker gehen 
mußten. Ungebrochen stirbt er 
unter den Kugeln seiner Mörder.

Die Faschisten suchen nach 
seinem Tode Jede Spur der Erin­
nerung an Ihn zu löschen. Seiner 
Familie wird verboten. In Zei­
tungen. Zeitschriften usw. eine 
Todesanzeige bzw. einen Nachruf 
zu veröffentlichen. Seine Frau, 
Erna Schmenkel. soll sich von 
ihrem Mann lossagen und mit 
ihren Kindern unter ihrem Mäd­
chennamen welterieben. Materiel­
le Vergünstigungen werden ihr 
angeboten. Sippenhaft wird ihr 
angedroht. Aber Erna Schmen­
kel bleibt sich selbst und dem 
Andenken ihres Mannes treu. 
Ohne Jede Unterstützung und 
nur auf sich selbst gestellt er­
nährt sic ihre drei Kinder und 
formt sie nach dem Bilde des 
Vaters zu aufrechten, ehrlichen 
und pflichtbewußten Menschen.

Heute leben die Schmenkels 
in Plauen in der DDR als hoch­
geachtete Bürger. Zu den Kin­
dern sind inzwischen viele En­
kelkinder hinzugekommen. Sie 
alle gehören zur großen Familie 
aer Werktätigen in der DDR. die 
das Vermächtnis Fritz Schmen- 
kcls und aller antifaschistischen 
Helden, aller echten Patrioten 
erfüllt. Sie und viele andere 
Menschen in der Welt werden 
sich immer an Fritz Schmenkel 
als einen Menschen erinnern, der 
entschieden und mit einem selte­
nen Mut den Weg eines interna­
tionalen Kämpfers für die Frei­
heit und das Glück der arbeiten­
den Menschen elngeschlagen hat.

(Panorama DDR)

UNSER BILD: Erna Schmen­
kel (links) mit ihren Töchtern 
Christa und Ursula sowie mit 
ihrem Sohn Hans lm Oktober 
1964 aut einem Empfang in der 
sowjetischen Botschaft in der 
DDR.

ste Punktzahl — 171,903 — gewann.
Im ganzen hat man in diesen 

Wettkämpfen 8 Nationalrekorde aul­
gestellt, und die meisten davon ge­
hören den Eisschnelläufern aus der 
Mongolei.

(KasTAG)

Neues aus Wisserischaft und Technik

Folge eines
Asteroideneinschlags

Der See Tengls. der sich In 
einer riesigen Senke befindet, 
entstand im Ergebnis eines 
Asteroldeneinschlages oder der 
Explosion eines Meteoriten. Zu 
diesem Ergebnis gelangten Jetzt 
sowjetische Wissenschattier, wel­
che die Struktur der in der Nähe 
der Stadt Zellnograd befindli­
chen Senke genau untersuchten.

Der Durchmesser des „Kra­
ters" beträgt rund 350 Kilome­
ter. seine Tiefe etwa zehn bis 
zwölf Kilometer. Die Senke ist 
vor vielen Millionen Jahren als 
Folge des Zusammenpralls der 
Erde mit einem kosmischen

Elektrostatische Felder
In allen Industrieländern ge­

winnt der Einsatz von stärken 
elektrostatischen Feldern bei den 
technologischen Prozessen im­
mer stärker an Bedeutung.

Die ständige Einwirkung von 
elektrostatischen Feldern auf 
den menschlichen Organismus 
erfordert eine Erforschung des 
komplexen Einflusses dieser Fel­
der auf unseren Körper. Ande­
rerseits muß untersucht werden, 
wie sich auch das vollkommene 
Fehlen von elektrischen Feldern 
auf den Organismus auswirkt. 
Dieses ist der Fall beim Aufent­
halt in Metallwaggons. Flugzeu­
gen, PKWs. Gebäuden und Häu­

Sarmatén- 
schwert 
im Museum

Dem Museum der Stadt Elista 
wurden von Mitarbeitern des 
dortigen Forschungsinstituts für 
Gescnichte wertvolle Grabbeiga­
ben übergeben, die bei Ausgra­
bungen in der Kalmykensleppe 
entdeckt wurden. Dazu gehört 
das kostbar mit Karneolen ver­
zierte Schwert eines sarmatl- 
sehen Kriegers, der vor rund 
2000 Jahren in der Steppe bel- 
gesetzt worden ist
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Eas hilft in der Arhait
lm Kollektiv des Tagebaus .,Zen­

tralny" des Kombinats „Ekibastus- 
ugol" ist jeder vierte Arbeiter ein 
Sportler. Doch Sport treiben hier 
fast alle. Unter den Inhabern der 
goldenen GTO-Abzeichen sind 
mehr als 30 Arbeitsveteranen, Or­
denträger. Zu ihren Arbeitserfolgen 
fragen die Sportbeschältigungen 
selbstverständlich viel bei.

Den Kumpeln stehen Stadion, 
Hockeyplatz und Sportsaal zur Ver­

Körper entstanden. Hier sind 
Mineralien mit Merkmalen ge­
funden worden, die nur durch 
Einwirkung stärkster Druck­
wellen, wie sie zum Beispiel bei 
Meteoriten- oder Kernexplosio­
nen entstehen, erklärt werden 
können.

In Kasachstan wurden bis 
Jetzt 17 geologische Strukturen 
entdeckt, deren Entstehung mit 
der Einwirkung kosmischer Fak­
toren In Verbindung gebracht 
wird. Am Rand einer derartigen 
Senke fanden Geologen zum 
Beispiel ein Vorkommen des 
Minerals Jadeit Dieses Mineral 

sern aus Stahlbeton. Das Fehlen 
sowie die Einwirkung von star­
ken Feldern ist für den Körper 
eine ungewöhnliche Erscheinung. 
Wissenschaftler stellten fest, daß 
Ermüdungserscheinungen bei lan­
gen Fahrten mit Eisenbahnen und 
Flugzeugen oft eine Folge des 
Fehlens des natürlichen elektri­
schen Feldes Ist. Man kann an­
nehmen, daß rasche Änderungen 
des Potentials des elektrischen 
Feldes der Atmosphäre, die mit 
Wetterveränderungen gekoppelt 
sind, den Gesundheitszustand 
empfindlicher Personen in brei­
ten Grenzen und mannigfaltig 
beeinflussen können.

Für die Weltpfian- 
zensammlung, die bis­
her .ihren Sitz in Lenin­
grad hatte, ist in der 
Region Krasnodar ein 
neues Gebäude er 
baut worden.

Die für 350 000 Arten und Sorten 
von Kulturpflanzen bestimmten Räu­
me werden zunächst über 200000 
Muster beherbergen. Die Sammlung 
soll aber ständig durch neue Arten 
und Sorten erweitert werden.

Die eigentlichen Lagerräume, die 
zwei Stockwerke einnehmen, liegen 
unterläge, wo sich ein stabiles Mik­
roklima leichter schaffen läßt. Im 

fügung, wo es an den Abenden und 
am Wochenende besonders belebt 
ist. Am Seeufer ist ein Haus des 
Anglers und Jägers eingerichtet. Im 
Sommer können sich die Sportler 
des Betriebs am Strand des Stau­
beckens großartig erholen.

In letzter Zeit sind bei den 
Kumpeln die Touristenreisen und 
Ausllüge besonders beliebt. Die 
Naturfreunde werden von den ma­
lerischen Bergen Bajan-Auls, der 

weist hier eine ungewöhnliche 
Festigkeit atif, die unter Druck­
verhältnissen. wie sie in 55 bis 
80 Kilometer Tiefe herrschen, 
entstanden sein könnte. Das Vor­
handensein des Minerals an der 
Erdoberfläche Jedoch zeugt nach 
Ansicht der Geologen davon, daß 
ein Meteoritenelnschlag auf das 
Gestein eingewirkt haben müsse.

Die Erforschung dieser geolo­
gischen Strukturen ist nicht nur 
von wissenschaftlichem, sondern 
auch von praktischem Interres­
se. Die Geologen hatten zum 
Beispiel (estgestellt, daß stets 
ein Zusammenhang zwischen 
dem Auftreten von Buntmetall- 
vorkommen und einem früheren 
Einschlag gigantischer kosmi­
scher Körper auf die Erde be­
steht

Erste Untersuchungsergebnis­
se der sowjetischen Wissen­
schaftler zeigten, daß bei Perso­
nen (112 Testpersonen), die über 
längere Zelt lm Bereich von elek­
trostatischen Feldern arbeiten, 
öfter Veränderungen des Ner­
vensystems. als im Vergleich zu 
der Kontrollgruppe (72 Perso­
nen). auftreten. Die Untersu­
chung der Immunbiologischen 
Reaktionen von Personen, die 
über einen längeren Zeitraum 
(bis 5 Jahre) lm Bereich der 
elektrischen Felder arbeiten, 
zeigten eine Veränderung des 
Antikörperschutzes des Organis­
mus. Diese Untersuchungen sind 
noch nicht abgeschlossen.

Gebäude für
WeÜpflanzensammlung

dritten Geschoß, bereits auf der 
Erdoberfläche, wird ein Forschungs­
labor untergebracht sein.

Die hermetisch abgeschlossenen 

Glasbehälter, in denen optimale 

Temperatur und Feuchtigkeit sowie 

Vakuum herrschen, ermöglichen es, 
die Keimfähigkeit der Samen auf 

30 Jahre zu verlängern.

Umgebung des Sees Dshasybai an­
gezogen.

Es sind bereits 10 Jahre vergan­
gen seitdem man dem Tagebau 
„Zentralny" den Ehrentitel „Be­
trieb kommunistischer Arbeit" ver­
liehen hat. Seither wird dieser Ti­
tel jedes Jahr von neuem bestätigt. 
Dazu tragen Körperkultur und 
Sport sicher viel bei.

(KasTAG)

Alex Rembes ' s/J

Zwischen M w 
und Hinterland <

20. Fortsetzung

SCHON am ersten Tag nach 
der Ankunft in Rostow 

ging Ich in den Stab des Mili­
tärbezirkes Nordkauka s 1 e n s, 
schrieb an den Befehlshaber Ge­
neralleutnant Salzew einen Rap­
port und übergab ihn einem 
diensthabenden Offizier. Am 
nächsten Tag empfing mich der 
Stabschef des Militärbezirks, ein 
Oberst. Seine Meinung lautete: 
Der Krieg Ist lm Höhepunkt, und 
ich habe noch Zelt, an die Front 
zu gelangen. Vordem aber sollte 
ich meine Gesundheit im Hinter­
land ordentlich wiederherstellen.

Ich bestand auf einem Emp­
fang beim Befehlshaber persön­
lich. Der Oberst, der dem Gene­
ral über meinen Wunsch zu be­
richten hatte. bezweifelte den 
Erfolg. „Aber lassen Sie den 
Kopf nicht sinken, Hauptmann!" 
sprach er mir unerwartet Mut 
zu. „Gleich gehe ich gerade zum 
Befehlshaber und. wer weiß, viel­
leicht wird er Sie empfangen 
können." Der Oberst nahm eine 
dicke Mappe mit. steckte auch 
meine Personalakte hinein und 
ging zum General. Ich blieb lm 
Anmeldezimmer.

Das Warten zog sich tn die 
Länge, aber Ich übte Geduld. Ich' 
mußte volle Klarheit über mein 
Schicksal gewinnen. das Ge­
spräch mit dem Generalleutnant 

kannte dabei entscheidend sein. 
Ein« halbe Stunde war mir eine 
Ewigkeit. Endlich klingelte es 
an der Tür des Befehlshabers. 
Der Diensthabende, der bisher 
In Irgendwelchen Büchern blät­
terte und etwas schrieb, betrat 
das Zimmer des Generals und 
kam sofort heraus. „Der Gene­
ral laut sie bitten, Hauptmann", 
sagte er und blinzelte mir mit 
einer Verschwörermine zu. „Al­
lem Anschein nach lacht Ihnen 
das Glück, Hauptmann. Der Ge­
neral scheint guter Laune zu 
sein, das verwundete Bein 
schmerzt ihm heute nicht. Er 
wird Ihnen Ihre Sünden wohl 
vergeben."

„Was für Sünden?" fragte 
Ich den Hauptmann erstaunt.

„Wie denn andys? Der Stabs­
chef hat Sie persönlich herge­
schleppt, und das bedeutet schon 
was. öder lastet wirklich kein 
Vergehen auf Ihrem Buckel?"

Ich entgegnete dem witzigen 
Hauptmann, daß es sich in mei­
nem Fall um ganz andere Dinge 
handle.

„Egal. Hauptmann, wünsche 
Ihnen viel Erfolg!" Mit diesen 
Worten stieß er mich leicht zur 
Tür.

ER General saß an einem 
großen Schreibtisch und 

ihm gegenüber der Oberst. Sie 
muüterten mich aufmerksam.

während ich mich vorschrifts­
mäßig meldete, forderten mich 
dann auf. Platz zu nehmen. Eini­
ge Sekunden schaute der Be­
fehlshaber meine Personalakte 
durch, darauf sagte er: „Also, 
Hauptmann, Slo waren Zugfüh­
rer, Kompaniechef. Bataillons­
kommandeur. Sie dienten in der 
Aufklärung, brachten sieben ge­
fangene deutsche Offiziere, er­
beuteten eine Karte von Vertei­
digungsstellungen des 307. 
deutschen Regiments, was zum 
Erfolg der Offensive bei Kalatsch 
beitrug...“ Der General heftete 
auf mich erst Jetzt einen unver­
wandten Blick.

„Jawohl, Genosse Generali" 
Ich erhob mich. Der Bcfehlsha- 
der ließ mich mit einer Geste 
wieder Platz nehmen.

„Bel Stalingrad soll ein so- 
wjetdeutschcr Aufklärer einen 
reichsdeutschen Obersten gefan­
gengenommen haben, welcher, 
wie es sich herausstellte, sein 
Verwandter war. Waren nicht 
Sie das. Hauptmann?" fragte der 
General.

Ich verneinte die Frage.
„Wie geht es Ihnen Jetzt, 

sind Sie imstande, sich neuen, 
noch härteren Prüfungen des 
Armcelcbens zu unterziehen?"

„Ich glaube, wenn nicht Im 
Moment, so doch sehr bald dem 
Regiment, wo Ich so lange ehr­
lich gedient habe, nützlich sein 

zu können", antwortete Ich dem 
General, allerdings nicht ganz 
sicher, da ich auch selbst alles 
zu bezweifeln anfing.

„Gehen Sie mal lm Militär­
schritt durch das Zimmer", for­
derte der General mich unerwar­
tet auf.

Ich erhob mich, 
bis zur Tür. machte 
trat wieder an den 
Befehlshabers heran, 
meine Exerzierkunst 
versuchte.

marschierte 
kehrt und 
Tisch des 
wobei Ich 
zu zeigen

„Nun, was meinen Sic. 
Oberst?" fragte der Befehlsha­
ber, sich an den Stabschef des 
Militärbezirkes wendend. „Gar 
nicht Übel, Ja durchaus nicht 
übel!"

Der Befehlshaber Interessierte 
sich, ob Ich In Rostow Bekannte 
hätte, und nachdem er erfahren 
hatte, daß ich mich In der Stadt 
gar wenig auskenne und keine 
Bekannten habe, sagte er mir. 
daß es sich alles gestalten werde. 
Ich dankte dem Befehlshaber 
und dem Obersten für die Auf­
merksamkeit.

Mit einer Beorderung, die Ich 
lm Stab des Militärbezirkes er­
halten hatte, ging ich zum Mili­
tärkommandanten der Stadt Ros­
tow. Der ließ mich 
men und gewährte 
lm Offiziersheim, 
wurde ich zur .

in Kost neh- 
mlr ein Bett 
Am 8. Juni 

medizinischen
Kommission beim Militärbezirk
bestellt. Nach eingehender Un­
tersuchung von zahlreichen Ärz­
ten. die alle Für und \\ lder er­
wogen hatten, wurde mir ein er­
freuliches Ergebnis mltgetellt: 
kriegsdienstfähig!

AM 16. Juni mußten ich 
und noch vier Offiziere 

im Stab des Militärbezirkes Ein­
weisungen zum Lehrtlrang an der 
Kriegsakademie bekommen und 
an demselben Tag nach Moskau 
abfahren. Bis dahin gab es noch 
eine Woche Zelt, die ich zu 
Hause verbringen dürfte. Ich 

nahm den ersten Zug nach Kro­
potkin. wo mich Oberstleutnant 
Mlljochln liebenswürdig vom 
Bahnhof abholte und mit seinem 
Wagen bis Nikolenka fahren Heß.

Jeden Tag zog Ich mit meinem 
siebenjährigen Brüderchen ins 
Freie. Die Ränder der Gerstefel­
der waren schon abgemäht, stel­
lenweise schnitten sich schon 
Mähmaschinen in die Getreide­
schläge ein. Wir ergötzten uns 
am Anblick der in goldenen Far­
ben schillernden Felder. Sie be­
gannen dicht hinter dem Dorf­
rand und wogten bei Wind wie 
ein großes duftendes Meer.

Das Brüderchen woUte dieses 
wogende Getreldemcer noch und 
nochmals mit eigenen Augen be­
wundern, aber er war dazu zu 
klein von Wuchs. Ich hob ihn auf 
meine Schultern, und er rief be­
geistert aus: „Ich sehet Ich sehe 
die Wellen wogen!“

Es gibt in den Kubaner Wel­
ten. mit Ausnahme von Flußnie­
derungen. fast keine Wälder, 
das Gelände ist hier trotzdem so 
schön, besonders In der Sommer, 
zelt, daß man sich daran buch­
stäblich nicht sattsehen kann.

Mitte Juni werden die Maul­
beeren reif. Wir labten uns an 
den schwarzen saftigen Früch­
ten. aßen sie mit Brot und spä­
ter. die Gesichter und die Hän­
de mit lila Farbe beschmiert, 
mußten wir uns vor Lachen die 
Selten halten. Die Saftfarbe 
konnte man sogar mit Seife zwei­
drei Tage nicht entfernen, nur 
Melde half dabei.

Die Mutter freute sich über 
unseren lustigen Zeitvertreib, 
das glückliche Zusammensein, 
äußerte nur manchmal ihr Be­
dauern deswegen. daß unser 
mittlerer Bruder Georg, der an 
einer Fliegerschule lernte, nicht 
dabei sein konnte. Ihre Augen 
trübten sich Jedesmal, wenn sie 
etwas an meine baldige Abreise 
erinnerte.

Unvergängliche Taten
Am 9. April wird der 

Veteran de» Bürgerkrie­
ges Karl Petrowitsch Wag­
ner, Marinekapitän 3. 
Ranges a. D., 80 Jahre alt.

Der ehemalige Bauern­
sohn aus dem Wolgadorf 
Glarus verteidigte die 
junge Sowjetrepublik im 
Polargebiet, wo er ein 
Boot befehligte, das nicht 
wenig Kampftaten für 
Sowjefrußland auf seinem 
Konto hatte.

Größer noch waren die 
Verdienste des Jubilers 
in den Kampfhandlungen 
der Wolga-Kaspiflofte ge­
gen die imperialistischen 
Eindringlinge und deren 
Handlanger. Karl Wagner 
erfüllte als Steuermann 
und späterer Kommandeur 
des Torpedobootzerstö­
rers „Karl Liebknecht" 
wichtige Kampfaufträge. 
Er war unter denen, die 
der Stadt Baku zu Hilfe 
kamen und die Interventen 
zwangen, auch im südli­
chen Teil der Kaspiseo die 
Wallen zu strecken, und 
somit dem Bürgerkrieg 
den letzten Punkt setzen.

(Weiteres über das kampferfüllte 
Leben des mutigen Seemanns findet 
der Leser in dem Buch „Bis zum 
letzten Atemzug", Band 2.)

Zum SO. Jahrestag der Sowjetar­
mee wurde der aktive Bürgerkriegs­
teilnehmer Karl Wagner mit dem 
Orden „Roter Stern" dekoriert.

Der ehemalige Marineoffizier Ist 
heute gesellschaftlich noch tätig. Er 
arbeitet mit, die Geschichte der 
Kaspischen Rotbannerflottille zu

schreiben, schreibt seine Erinnerun­
gen für ein Buch.

Wir/wünschen dem Veteranen 
der Partei und des Bürgerkrieges 
Karl Petrowitsch Wagner Gesund­
heit und Wohlergehen.

Lilli, Johann, Olga, Gennadi. 
TEICHGROB. Amalie SCHMIDT, Al­
bert HERR. David WAGNER
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